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Lekwei -gewickt Hviê er im Daum von Nikopol
der >iordtront nur ^ blenkungsotkenstve derLovjets — Hektiße KLmpke in Lcdlsmm , Lcdneetreibeu unci Olstteis

e » i i o e > Scdritiieitviir
, Februar . Schon die gesamterd B e r l i n

Anlage dek >owiet >ichen rlngrisse an der Nord
,ront . die von Leningrad und nördlich des Jlmen-
lees aus begannen lieb daraus schließen dak
'hnen nur begrenzte Ziele zugrunde lagen Nun
Hai sich herausgesiell, . »ab d,e low,el »,chen Aktiv-
»en an der Nordtronl kaum eine andere Ausgabe
ballen als van den eigentlichen Osten ivabsichten
an der Südsronl abzulenken Sicherlich wäre es
»er feindlichen Truppensührunq erwünichi aewe-
jen . wenn wir die sowletischen Nordirontangriss»
mit der Heranschastung von Reserven und einer
Gegenlisten ive beantwortet hätten Obwohl dies,
wie der Verlaus der Kämpse an der Nordsroi»
ergeben hat . osseasichilich nicht der Fall war,
haben die jowietischen Angritisoperationen von
selbst eine Ab Schwächung erfahren , da der Feind
leine Hauptkräste inzwischen an der Südsront
ma sierl hat.

Tam » rück» der Lüden mn dem Unterlauf
de« Dn >evr der ' chon >o oki der Schauplatz hei-
tigsler Kämpse gewesen ist wieder >n den Vorder-
arund des Interesses . Ter Fein » Hai iehr stark«
Rrä ' ie einaeietzi . um den Brückenkopf von Ni-
kovol  zu beieitipen und die o s>w ä r l s K >-
rowograd  am Tniepr stehenden beul chen
Verbände endgültig von d' eiem Fluß abzudrän-
gen Die deutschen Verbände kämmen demgegen¬
über m» äußerster Erl nerung und lassen sich
leben Fußbreit Bodens , den sie abgeben , mit
schwersten feindlichen Bluiopiern bezahlen Das
Ringen im Äampiraum zwischen Kirowo-
arad und Belaio Zerkow  geht bin und
her und isi ebenio den Tücken wechselnder Witte¬
rung unterworfen wie dies manchmal am
Tniepr . nämlich nördlich der aroßen Sumpf¬
gebiete also n der Gegend von N ' kovol. der Fall
zu «ein oilegl Wenn plötzlich Wärmeeinbrüche
die Wege verschlammen oder unerwartete Kälte-
wellen neue Bedingungen ichasten . dann hat es
der deutsche Soldat . der sich gefühlsmäßia nicht
lo ichnell auk solche dem ruisiichen Raum eigene
Sonderheiten einzustellen vermag schwerer als
der Hemd der diele - ihm bekannten Ueber-
raichunaen der Landichaii in 'eine Kampsesweüe
mit einbeziehl Die nächsten Tage werden »ns
über den S ' and des Ringens aus diesen beiden
Kamviteldern . wo sich zur Zeit Angr ^ Lr - und
Verte !diger meinander verbissen haben / nähere
Klärung geben

Bei Witeblk.  wo die Sowjets bishex immer
vergeblich starke Kräfte zu DnrchbruchSversuchen
angeietzi haben tobt in voller Stärke die zweite
Abwehrschlacht , bisher verläuft sie nicht anders
als die erste , dos heißt daß die Sowiets sich hier
wieder blutige Köpfe holen Dennoch wird der
Feind >n seinen Anstrennungen und Versuchen
nicht Nachlassen, durch Ausdauer das zu er¬

reichen . was ihm im ersten Ansturm miß¬
lungen ist.

An allen anderen Punkten der Ostfront sind
die Angriffs - und Abwehroperationen von unter¬
geordneter Bedeutung , sogar >m Kampfraum vou
Luzk  und R o w n o wo feindliche Kavallerie-
oerbände weiter nach Westen oorzudringen be¬
müht sind

Das OKW gab gestern abend bekannt : Ob¬
wohl in der Ukraine  bei Temperaturen bis
zu >6 Grad Wärme die Anzeichen einer Lchlamm-
periode immer deutlicher zutage treten , zwischen
Pripjcl und Witebik das Gelände durch Ziegen
und Lchneefälle grundlos wurde und im Nord-
abichntii die Straßen und Wege mit Glatteis
überzogen sind , verloren die Kämpfe nichts von
ihrer vestigkeil . Dies ist schon daraus erkenn¬
bar , daß unsere Truppen trotz aller Gelände-
>chw:erigkeiien >n den ersten sechs Fedruariagen
über 630 Sowjetpanzer außer Gefecht setzten und
unsere Lustwaite trotz Behinderung durch unsich¬
tiges Wetter >m gleichen Zeitraum 150 feindliche
Flugzeuge vernichtete , davon 38 allein am letzten
Lvnntag.

Mit starken Kräften drückte der Feind über
die Bahnlinie Nikopol - Kriwoi Nog nach Süd-
westen und gleichzeitig im Bereich der Strecke
Sanoroshje —Nikopal nach Süden Die Angriffe
wurden jedoch im wesentlichen abaewehrt . Wo
die Sowjet ? ihr Uebergewicht an Menschen und
Waffen geltend machen konnten wichen unsere
Truppen , um unnötige Verluste zu vermeiden,
auf Sperrlinien  aus . an denen sie den ein-
gebrochenen Feind auffingen , oder f!e traten zu
erfolgreichen Gegenstößen an . um das verloren¬

gegangene Gelände wieder zurückzugewinnen.
Zwischen Kirowograd und Belaja Zerkow lag
der Brennpunkt der Kämpfe im Aoschniir iüs . cy
Bugu .sla  w. Hier wiesen unsere Truppen zahl¬
reiche feindliche Angriffe unter Abriege,ung ört¬
licher Einbrüche ab Am Westrand dieses Front¬
bogens führten die östlich Shajchkcw angefetzten
eigenen Vorstöße z» m Erfolg . Im Raum Polo-
noje —Nowno . dem dritten Schwerpunkt >m Sü-
den der Ostfront , drückt der Feind nach Süden
und Westen Bei Schcpetviv ' a stieß eine deutsche
Panzerkampfgruppe überraschend vor , faßte zwei
Lowjet -Bataillone und rieb sie auf . Weiter west¬
lich versuchten sich sowjetische Kavallerie -Ver¬
bände am Goryn flußaufwärts oorzuschicbcn.
Diese an mehreren Stellen ovrgelragenen An-
grifle wurden aber abgewieien.
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Lei I eilld setzt stoebe i^ rskte Ul» den ürüdlenlcopk
diiltopol ein

113 / ^ urt -irsten der Resinnniiß

In diesem Kriege muß Deutschland seinen süd¬
westlichen Nachbarn als einxn Teil der poütifchen
Welt Großbritanniens betrachten . Tie Schweiz
hat sich geistig seit langem zu einem „Neben¬
land der britischen Insel " erklärt , wie der
..Frankfurter Anzeiger " schreibt . In der großen
Propagandaschlacht bildet sie eine Verlängerung
der Front die von London befehligt wird . Ob
man ein durchschnittliches Schweizer Blatt oder
die „Daily Mail " aufschlägt , bleibt praktisch
gleich ; dem Unterschied in der Sprache entspricht
kein Unterschied in der Gesinnung . Für den Da¬
seinskampf des großen Nachbarlandes hat die
Schweiz nicht das geringste Verständnis . Die
Behauptungen der britischen Regierung wA:d«n

Gestern verhätschelt - heute eine „irrsinnige Bande"
Islusterbeispiel für die Ostursstterlosizlreit der anKelsüi îsioeli -züdiselieii kolitilr

Berlin . 8. Februar . Die englische Wochenschrift
..News Review " schlägt vor , daß die britische
und die USA .-Negierung „mit der irr ! in -
digen Bandevon Exilregierungen"
aufräumen  sollten Wie reif die , Zeit für
eine größere Säuberungsaktion sei, beweise er¬
neut der Polenkonllikt Die in England lebenden
polnischen Flüchtlinge und Soldaten bereiteten
den Engländern immer nur Unannehmlichkeiten.

*
* Der Vorschlag der „News Review " stellt

wohl den größten Fußtritt dar . den Polen
bisher von seinen englischen „Beschützern " er¬
halten hat Dieselben Polen , die England gegen
Deutschland aufgehetzt , deren Haß es bis zum
äußersten aulgepeitscht und die es schließlich in
den Krieg gehetzt hat , sind heute eine „irrsinnige

Auch Helsinki durch Terror nicht zu bezwingen
Oer bolseiievisrisclie Ouflauzrikk auf die kionisclie Hauptstadt

vrskldertcdl » » s e r e s S <>l « e s p o o <1e » «e »

er Helsink -. 8 Februar Helsinki hat den ersten
Großangris » der -vwjetüchen Luftwaffe in Vielem
Kriege mit der ruhigen Haltung  üherstan-
den . die dem finnischen Volke in allen Lebens¬
lagen eigen ist Schutz - urt > Löschmannichaste»
bemühten sich um die Eindämmung der Brände
Am trüben Morgen boi bl« Stadt ein fast
völlig normales Aussehen  Tie öffent¬
lichen Verkehrsmittel waren zum größ en Teil
wiede , in Beirieb der Fernsprechverkehr konnte,
wenn auch mit Unterbrechungen , ausrechterhal-
ten werden und das Elektrizitätswerk versorgte
die Stadt mit Licht und Krast Mit gelassener
Selbstverständlichkeit ging die Bevölkerung dar¬
an die entstandenen Schaden ichnell zu beheben
Um die Mi -tayszeit wickelte sich auch der Zug¬
verkehr . der in der Nach , von Vorortbahnbö -en
ans geleitet wurde , wieder normal ab Es ist
eine selbstverständliche Forderung der Vorsicht
und Ser Disziplin daß all lene , die n cht durch
wichtige Arbeiten in der Hauptstadt scstgehaltc»
werden Helsinki verlassen

Ter amtliche sinnliche Heeresbericht meldet,
daß über i? t>N >ow >eki >ckie Bomber  Hel¬
sinki am Sonntagabend antegi ssen haben , aber
di« Verluste - an Menschenleben liegen diesmal
seientlich niedriger Das konzentrische Abwehr¬
feuer der Flak omhinderie m den meisten Fällen
einen gezielten Bombenabmiirs des Gegners

Die finnische Rdaiernng denkt nicht daran , sich
durch den bolschewistischen Lnftterror beeindrucken
K! lallen Daß auch bei der Bevölkernna die
E i n >chnchi c r u n a s ve r l ii che der Sowjet?
durch den brutalen Angriff aus ihre Wohnviertel

60  Millionen be m S. Op ersonntaa
Berlin . 7 Februar ^Die am 9 Januar durch-

gclührte HauSsammIuna zum fünften Opserlonn-
tag des KrieaS -WHW I913 '11 erbrachte das
bishcrhöchsteErgebnis allerOpser-
ionn tage  Es beträgt nach vorläufigen Fest¬
stellungen M21I l>8127 Mark Bei der gleichen
Sammlung des Vorjahres wurden 15 978 583 .63
Mark erzielt Es ist somit eine Steigerung
des Ergebnisses um ll 262 497,64 Mark , das sind
N H . zu verzeichnen.

vergeblich sind , dürfte tedem klar sein , der die
Haltung der Finnen aus dem Winterkrieg kennt
und der weiA. daß Terror und Gewalt mit dem
sinnlichen ..LÜu ". mit der zäh h .'w .escnen Aus-
richierbaltung eines „Dennoch"  beantw riet
werden . Genau wie in Deutschland trägt der hem¬
mungslose Luftkrieg dazu bei . alle ŝchich-en des

Bande ", die mau sich möglichst schnell vom Leibe
schassen soll. Hat man nicht diese „ irrsinnige
Bande " einst mit Versprechungen geradezu über¬
häuft ? Sind nicht die Emigrantenregierungen
von Churchill bei jeder Gelegenheit für politische
und agitatorische Zwecke benutzt worden ? Was
Hai man ihnen alles verbeißen , wie hat man
sie verwöhnt und verhätschelt ! Alles das soll nicht
wahr gewesen sein!

Selten hat die Welt ein so krasses Beilstiel von
Charakterlosigkeit und moralischer Ver-
lumpung  erhalten , wie eS hier England in
seinem Verhalten gegenüber Polen gibt . Aber
hier offenbart sich wieder einmal di« Regie des
Judentums,  das mit einer Gewissenlosigkeit
und Kaltblütigkeit ohnegleichen über das Schick¬
sal ganzer Völker hinweggeht . Im Zusammen-
spiel zwischen dem britischen und dem sowjetischen
Judentum wird das polnische Bolk dem bolsche¬
wistischen Moloch in den Nachen geworfen , ohne
Rücksicht auf die einst Polen gegebenen Verspre¬
chungen und ohne auf den Willen des polnischen
Volkes auch nur im geringsten Rücksicht zu neh-
men . Die Polen sind der Preis , den Moskau
für seine Hilfe fordert . Dabei ist das Schicksal
Polens nur eine Abschlagszahlung der Briten
und Amerikaner an Stalin , denn so w .e es die
Polen erleben , würde es allen ander -» Völkern
Europas ergehen , wenn es dem cnglisch -amerb

finnischen Volkes zu einer großen Gemeinschasi j ' anisch - bolschewistischen Verbrecherpack gelingt,
zusammenzuichweißcn oen Sieg in diesem Kriege davonzutragen.

Das polnische Volk unter unsrer Führung sozial befreit
Oeaeralsouverveur lleiclismiiiister Or . krrost spracli vor der uuskäodisidieii Presse

Berlin , 8. Febr . Generalgouverneur Reichs - sammenarbeitet und sich einen anständigen Platz
im . künftigen Frieden erobern will , unsere
Wünsche für eine weitere , noch fruchtbarere Zu¬
sammenarbeit im Dienste des neuen Europas
äußern zu können . Noch nie hat sich auch die
geschichtlich gewachsene Abneigung der Polen
gegenüber den Bolschewisten klarer und eindeu¬
tiger offenbart als in den vergangenen Mona¬
ten , in denen die Ostfront sich erheblich jenem
Gebiet näherte , in dem Moskau in der Zeit vpn
1938 bis 1911 alle jene Erfahrungen bestätigte,
die die Polen im Laufe vieler Jahrhunderte un¬
ter allen nur denkbaren Umständen mit ihrem
großen Nachbarn im Osten gemacht haben . Wohl
niemals ist das Vertrauen gcgenüher
der deutschen Armee  stärker gewesen als
gerade jetzt.

Unter deutscher Führung hat das General¬
gouvernement in seinen arbeitenden Millionen-
masscn der Industrie und der Landwirtschaft
jene soziale Befreiung  erlebt , zu der ihre
eigenen Machthaber in vielen Jahrhunderten
sich völlig ungeeignet gezeigt haben . TaS pol¬
nische Volk hat heute seinen inneren wirtschaft¬
lichen und kulturellen Frieden gesunden . Jeder,
der beute das Generalgouvernement unvorein¬
genommen bereist , kann sich von der Wahrhaf¬
tigkeit dieser Tatsache überzeugen . Es wird da¬
her keinen wie immer gearteten Machenschaften
angelsächsisch -sowjetischer Agenten gelingen , daS
Polentum durch Unterwerfung unter Moskauer
Statute für die Ausgabe seiner europäischen Zu¬
kunft io gewinnen ."

minister Dr . Frank  iprach gestern vor Vertre¬
tern der ausländischen Preslc in Berlin über die
Lage im Generalgouvernement und di« gegen¬
wärtigen Lcbensoerhältnisse des polnischen Vol¬
kes „W >r maßten ", io betonte er , „ im eigenen
Interesse der Bewohner des Generalgouverne¬
ments oft Anforderungen stellen , die höher
waren als in anderen Gebieten Europas Ihre
Erfüllung war icdoch unerläßlich , um das Land
leiiein verderblichen Ehaos zu entreißen , das uns
im Herbst 1939 als unseliges Erbe von Erschei¬
nungen und Ereignissen empfing , für die wir
N' chk verantwortlich gemacht werden können Es
ist nicht übertrieben , wenn wir beute mit ver¬
ständlicher Genugtuung feststellen können , daß
wir aller Schwierigkeiten im Geilercilgonvcrne-
menl in einem Maß Herr geworden sind, da?
durchaus die The !« zu rcchisert -aen geeignet ist.
das Generalgouvernement lei heute eine der
ruhigsten Zonen des gesamteuropäischen Berei¬
ches Als Nebenland des Reiche ? steht dieser
Bau heute festgefügt  vor uns und seine
Bauherr :« geben sich der lleberzeugung hin.
zu ihrem Teil einen konstruktiven Beitrag zu
dem uns allen bitter notwendigen Zusammen-
ivachien unteres europäischen Kontinents geleistet
zu haben ." . „ ^ .

Gegenüber feindlichen Lugen stellte Dr Frank
>est, „daß keinerlei nennenswerte
Sabotageakte  im Generalgouvernement zu
verze -chnen waren . Wir sind damit zufrieden,
der überwiegenden Millionenmasse des polni¬
schen Volkes , die ehrlich und loyal mit nn » zu¬

in einem Maße nachgcbetet , das für di« Deut¬
schen emias Gmpöreiides in sicy birgt . Das gilt
>ur lein Thema meyr , kein G . diet mehr a .s das
des Luftkrieges.  Ais der Bomoeinrieg ge^en
die Zivilbevölkerung begann , also im Ria , 1940,
als veiip :elsweije m vielen Städten damals die
ersten Wohnhäuser einstl . rzten und die ersten
Zivilisten fielen , wurde dies in der Lchweiz mit
Gleichgültigkeit und Kälte mugeteilt . Als im
Herbst des Jahres 1940 dann Teutichland zu
seinem ersten Vergelrungsichlag  aus¬
holte , zeigte Plötzlich die Schweizer Oeftentlich-
keit ein tiefes Mitleid mit den Briten . Von
diesem Mitleid ist heute , da in Deutschland >eden
Monat Tau ' ende von Frauen und Kindern fal¬
len , nichts zu spüren . Dafür bringt es ein gro¬
ßer Teil der Schweizer Presse fertig , die heim¬
tückische Behauptung der Briten zu wiederholen,
daß die Deutschen den Bombentrleg begonnen
hätten , während , wir wissen es sehr genau , lange
schon nächtliche Bomben auf deuiiche Htäuier sie¬
len , bevor irgendeine deuKche Bombe auf eng¬
lisches Gebiet niedergegangen war . Das Ganze
wirkt um so aufreizender , als diese Voreingenom¬
menheit von einer Stelle kommt , die nicht müde
wird . Tag um Tag zu beteuern , daß Neutralität
das höchste.Politische Gur sei.

So ist auch mehr als zwei Aihre lang der
Kampf Deutschlands gegen,i »e Lowjelunion in
deö Schweiz ausschließlich mit englischen Augen
angesehen worden . Die Bolschewisten waren
Verbündete der Briten ; damck war die Stellung
der Schweizer Oefsentlichkeit entschieden.

Plötzlich aber ging ein Schock durch die
Schweiz . Für den unbesangenen Beobachter
bleibt es rätselhaft , warum dieser Schock gerade
im Dezember 1943 und im Januar 1944 kam,
warum nicht schon früher ? Aber die politische
Logik der Schweiz folgt eigenen Gesetzen . Halten
wir uns also vor allem an den Tatbestand . Da
bleibt sestzustcllen , daß die Rede des südafrika¬
nischen Premierministers Smuts  zuerst einen
Ausbruch der Verstörung herbeiführte . Seine
nüchterne Feststellung , daß nach einem Siege der
Alliierten der Koloß des Bolschewismus ohne
Widerstand über das festländische Europa da¬
hinschreiten werde , hat den Bürgern , Bauern
und Arbeilcril der Schweiz einen Schauder über
den Rücken gejagt . Ein normaler Mensch kann
sich schwer vorslcllen , was die Schweizer eigent¬
lich früher für ein Bild von Europa nach einem
Siege der Alliierten gehabt haben . Vermutlich
haben sie Herrn Stalin  so gesehen , wie es
der Erzbischof von Canterbury tut : angetan mit
einem weißen Gewände , umgeben von einer
Schar schöngelockter Fricdcnscngel , die Schal¬
meien blasend und an den Grenzen der Sowjet¬
union der Welt verkündend , daß nunmehr Friede
auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen
sei. Gleichviel , was sie auch immer sich früher
gedacht haben — nach der Rede von SmmS
sagten sie sich offenbar : „Der Mann muß eS
schließlich wissen ", und von da an zeigten sie An¬
zeichen der Unruhe und der Besorgnis.

Der zweite Schock kam von Pole  n . Die
Sow ' ets erklärten mir aller Grobheit , daß sie
das östliche Polen sür sich beanspruchen , daß sie
auf alle Ansprüche dieses Staates , aber auch
auf die Wünsche ihres englischen Verbündeten
pfeifen , daß sie schließlich in Warschau selber
eine Filiale der Moskauer Regierung einzu-
richten gedenken . Diese Tatsache hat den Schwei¬
zer Politikern viel Unruhe bereitet . Plötzlich
findet man es in diesen Kreisen sogar verdäch¬
tig , daß die Sowjets das östliche Deutschland
nicht bombardieren . Die Sowjets wollen die
Wirtschaftskraft dieses Gebietes also erhallen.
Für wen aber ? Und vor allem : gegen  wen?
Sollte am Ende die Sowjetunion die Absicht
haben , einen Sieg in diesem Kriege nur a .S
Etappe zum weiteren Vordringen nach Weste»
anzusehen ? Das wäre ia schrecklich . . . Schwer¬
mütig stellt in diesen Tagen ein Baseler Blatt
fest, wenn die Sowietunion einmal im Herze«
Europas stehe, werde sie nicht wieder daran-
zu vertreiben sein.

Wir denken nicht daran , diese Anzeichen der
Besinnung ju überschätzen . Wir w-ssen ^ ehr ge¬
nau , daß ein « Schwalb « noch keinen Soonmer
macht . Die Verkennung der weltpolitischen Ent¬
wicklung ist i» der Schweiz viel zu tief einge-
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Der
Aus dem Sübrerhauptanartier . 7. Februar . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von St i k o p o l fetzte der Fein - mit

starke» Kräften seine Angriffe fort . Unsere Trup¬
pen schlugen die Angriffe ab oder warfen einzelne
vorgedrungene Kampfgruppen des Feindes im G«>

'genangriff zurlick. I », Kampfraum zwischen K i r o-
wograd und Beta ja Zerkow  blieben zahl¬
reiche Angriffe der Sowjets bis auf örtliche Ein¬
brüche erfolglos . Dabei hatte der Gegner hohe blu¬
tige Verluste und verlor 31 Panzer . Westlich P o l o-
noje  scheiterten feindliche Angriffe . Zwei sowje¬
tische Bataillone wurden durch eine Panzerdivision
vernichtet . Südlich der Pripjet - Sümpse
stehen unsere Truppe » im Kampf gegen verschiedene
feindliche Kavallcricvcrbände . Bei Wttebsk  und
südlich der Berektna  setzte » die Bolschewisten
ihr « Durchbruchsversttche mit überlegenen Kräfte»
fort . Unsere Divisionen errangen in beiden Ab¬
schnitten nach erbitterten Kämpfe » erucut einen
groben Abwchrerfolg . Die Kämpfe nördlich
Newel  wo die Sowjets auch gestern , von Pan¬
zern unterstützt , mit starken Kräften anüriffe » , sind
noch im Gange . Zwischen Jlmensee  und Fin¬
nischem Meerbusen  verliefen eigene Unter¬
nehmungen nach Abwehr zahlreicher feindlicher An¬
griffe erfolgreich . Im Nordabschnttt der Ostfront
bat sich eine Kampfgruppe ans nicberschlcsische»
Jägern , ostvreubifche « Grenadieren und Einheiten
einer Luftwaffeu -Felüdtvision unter Führung des
Geueralleutnants Sveth  hervorragend bewährt.
Dabet zeichnete sich das ostvreirtzische Grenadier-
Regiment S unter Führung des Oberstleutnants
Hilgeudorsf  besonders aus . In der vergan¬
gene » Nacht wurden Wohnbezirke - er finni¬
schen Hauptstadt  von sowjetischen Flugzeugen
angegriffen.

Im Lanbckopf von Nettuno  verlief der Tag
ruhig . Eigene Artillerie bekämpfte feindliche Schiffs,
ansammlungcn vor de» Landestellen mit beobachte¬
ter Wirkung . Bei dem Angriff deutscher Kamps-
flugzeuge gegen die Landestcllen deS Feindes bet
Anzto  in der Nacht znm 6. Februar wurden ein
feindlicher Zerstörer und zwei Transportschiffe mitt¬
lerer Gröhe schwer beschädigt . Nordwestlich Las¬
st  n o setzten die Amerikaner ihre von massiertem
«rtillcrtefeuer unterstützten Angriffe Sen ganzen
Tag über fort . In erbitterten Nahkämpfen schei¬
terten sämtliche Angriffe unter schweren Verlusten
für den Feind . An der übrigen Front verlief der
Tag bet beiderseitiger Späh - und Stobtrupptätig-
kcit ruhig.

lieber Len besetzten Westgebieten  wur-
den gestern zwölf feindliche Flugzeuge abgeschossen.

wurzelt , als daß eine Wandlung sehr schnell zu
erwarten sei. Die Schweiz verkörpert den Typ
lenes Bürgertums das sich aus der Welt des
neunzehnten Jahrhunderts nicht zu löien ver¬
mag.

Wann diese Erkenntnis endgültig durchge¬
brochen wäre , könnte man sich leicht vorstellen:
wenn die Beauftragten Moskaus in Bern , Basel
und Zürich die ersten Bluturteile  ge¬
fallt hätten . Dann würde mau es in diesen
Städten vermutlich sehr bedauern , nicht früher
nachgedacht zu haben . Aber so lange können wir,
so lange kann Europa nicht warten . Wir wer¬
den also unseren Kampf gegen den Bolschewis¬
mus weiterfükren und wir werden es dabei zu
ertragen wissen, daß die Schweizer ihn nicht
begreifen.

USA sichern sich das arabische Oel
Oie Lürtzvr trsxew ckie Kosten , cker Kapitalismus steckt 6ie Oeviuue ein

Gens , 8. Februar . Der USA .-Innenminister
Jckes , der gleichzeitig höchste Ueberwachungs-
instanz für die USA .Delvorräte ist, verkündet
eine « großen Schlag des nordamerikanischen
Erdölkapitals , der den Wallstreetjuden risikvlos
neue Ricsengewinne einbringen soll . Jckes hat,
wie die Neuyorker Sonntagszeitung „ P . M ." er¬
läuternd mitzuteilen weiß , ein Geheimab¬
kommen  mit zwei großen USA .-Oelgesell-
schaftcn genehmigt , die das Oel Saudi-
Arabiens ausbeuten  wollen . Jckes ver¬
spricht sich von diesem Geschäft einen Rein¬
gewinn von mehreren 100 Millionen Dollar . Die
Anlage des Kapitals geht wohlgemerkt nicht zu
Lasten der beiden Oelgesellschaften , sondern sie
übernimmt JckeS auf das Konto des Staat -s.
Die Oelgesellschaften sollen nach 25 Jahren die
Baukosten mit entsprechendem Gewinn an die
USA .-Negiernna zurückerstatten.

Die geplante Delleitung vom Persischen Golf
bis zur Ostkiiste des Mittelmeeres soll das Oel
der Regierung jederzeit znm Kauf für militä¬
rische oder Marinezwecke zu einem Preis von
25V . H . unter dem Marktpreis  liefern.

Die USA .-Regierung soll jede Menge dieses
Oels 50 Lahre lang für sich in Anspruch nehmen
und im Krisenfall das gesamte Rohöl erwerben,
das die Gesellschaften produzieren . Ausdrücklich
betonte Jckes , daß das Abkommen die Billi¬
gung Roosevelts  und des Außenministe¬
riums gefunden habe.

Für den nvrdamcrikanischeii WirtschaftS-
imperialiSmus wie auch für die Weltherrschnfts-
pläne Roosevelts bedeutet der Abschluß dieses
Abkommens einen weiteren Schritt auf dem
Wege zur Verwirklichung der britischen
Ausschaltung'  So sicher es ist, das Roose-
velt , Jckes und Konsorten dabei ihr Schäfchen
ins Trockene bringen werden , so unsicher ist es,
ob der Staat von dem investierten Geld jemals
auch nur einen Cent Wiedersehen wird . Jeden¬
falls wissen die USA .-Bürger nun , wofür sie
ihre Stenern zahlen , und der USA .-Soldat , der
irgendwo fern von der Heimat kämpft und
stirbt , darf die Gewißheit mit in den Tod neh¬
men , daß er sich für den Nankeekap ita-
lismus geopfert  hat , aber nicht für das
Wohl seines Landes.

Roosevelt fürchtet die Aussagen eines Gangsters
Ouzelieuerlicker IiistiLsstsuckal »Is ^ xitiltionsuiittel » n Vlnlillininpk

Vrsdtdericdt uosere8 X o r r e s p o a ä e a t e o
rvs . Lissabon , 7. Februar . Der sensationelle

amerikanische Juftizskandal um Lepce Buch¬
alter,  den von Roosevelt bisher vor dem elek¬
trischen Stuhl geretteten jüdischen Raubmörder
und Erpresser , hat eine neue Wendung genom¬
men . Buchalter , der offiziell die jüdische Form
seines Vornamens Lepce sLouiSj gebraucht , war
bereits 1941 zusammen mit zwei Mitgliedern
seiner Gangsterbande , Samuel Weisse und
Al Capone,  einem Namensvetter des berüch¬
tigten Banditen , wegen Raubmordes , Erpres¬
sung und zahlreichen anderen Verbrechen vom
Gerichtshof deS Staates Neuyork zum Tode ver¬
urteilt worden . Die föderale Justizbehörde
Roosevelts , in deren - Zuchthaus Manhattan
Lepce eine vierzehnjährige Freiheitsstrafe zu
verbüßen hatte , lehnte jedoch entgegen ^dem Ge¬
setz und den Grundsätzen der amerikanischen Ge¬
richtsordnung die Auslieferung Lepces an den
Staat Neuyork ab und entzog ihn damit der
Ausführung des Todesurteils.

Wie di« Zeitschrift „Time " mitteilt , spricht
man ganz offen davon , Buchalter , der mit den
Gewerkschaften und maßgebenden Männern von
Noolevelts Gefolgschaft in engster Verbindung
gestanden hatte , habe intime Kenntnisse über eine
Reihe maßgehender Ncw -Deal -Führer . Roose¬
velt befürchte , der Verbrecher könne vor den Ge¬
richtshöfen des Staates Neuyork unangenehme
Enthüllungen machen . Der Fall würde zu einem
Skandal größten Ausmaßes und zu einer
Machtprobe  zwischen dem der Republikani¬
schen Partei angehörenden Gouverneur von Neu¬
york Dewey  und dem Präsidenten , da man in
republikanischen Kreisen damit rechnet , daß sich

Dewey als Präsidentschaftskandidat anfstelle » las¬
sen wird.

Unter dem Druck der öffentlichen Meinung hat
sich Roosevelt nun gezwungen gesehen, Lepce
Buchalter an den Staat , in Neuyork auszti¬
li  e s e r n . Wahrscheinlich befürchtet der Prä¬
sident , bi« offen und bisher unwidersprochen
gegen ihn erhoben « Anklage , er wolle den Raub¬
mörder vor der Justiz retten , könne die Wahlen
ungünstig beeinflussen , um so mehr , als sich die
Republikanische Partei entschlossen zeigte , den
Fall Lepce in ihrer Wahlpropaganda zu benut¬
zen . Lepce wurde in der vorigen Woche in das
Staatsgefängnis von Neuyork übergefnhrt.

Diese Auslieferung stellt jedoch, wie die Zeit¬
schrift „Time " zu berichten weiß , im Grunde nur
ein neues Manöver  dar , um den Schütz¬
ling Roosevelts zu retten ; gleichzeitig aber die
Belchuldigung des Präsidenten , einen Mörder
der Strafe zu entziehen , abzuschwächen . Lepce ist
nur unter der Bedingung an den Staat in döeu-
york auSgeliefert worben , daß er heute hinge¬
richtet wird . Wenn diese Hinrichtung nicht
erfolgt,  muß der Staat Neuyork ihn wie¬
derum nach Manhattan befördern . Gleichzeitig
sind verschiedene Verbrecher , die Zuchthausstrafen
abbüßen , mit dem plötzlichen Eingeständnis ge¬
kommen , Weisse und Al Capone seien nicht ein¬
mal an dem ihnen zur Last gelegten Raubmord
beteiligt gewesen. Wenn die Gerichtsbehörden
diese Geständnisse nachprüfen wollen , wird es
notwendig sein, die für den 7. Februar angesetzte
Hinrichtung Lepces und seiner beiden Komplicen
aufzuschieben . Es handelt sich hier um ein Wahl-

, Manöver und einen Justizbetrug , wie er selbst in
>den NSA . einzigartig dastcht.

^mster ^am — 6ie OiamÄntenstaclt 6er V̂elt
k'uiilcalitclt ' Rckelsteine truxea ckon Kukm klar ^ mstelstaclt iti 6ie Vi/elt — 26 000 Lckleiker zvLiirencl cker Llüteperiock«

Von X a rI krooctls (^ Ntstsräsin)
Nicht umsonst hat man Amsterdam einst die

^Diamantenstadt der Welt " genannt . Eine lange
Reihe von Jahren hindurch fanden die kost¬
baren Steine , die in den Gruben Indiens,
Brasiliens und Südafrikas  gefördert
wurden , ihren Weg fast ausschließlich nach der
niederländischen Hauptstadt , die sich im Dia¬
mantenbandel und in der Diamantenindustrie
mir der Zeit eine monopolartige Stellung er¬
oberte . Selbstverständlich ist diese Entwicklung
nicht eine einzige Aufwärtsbewegung gewesen,
denn der Diamant ist wie kein anderer Roh¬
stoff den jeweiligen Konjunkturschwankungen
unterworfen , die die Weltwirtschaft zu dnrch-
zittcrn Pflegen . Neben Blüteperioden , die rie¬
sige Neichtümer hervorbrachten , hat die Amster¬
damer Diamantenindustrie zahlreiche tiefe , oft
kriegSbedinate Depressionen erlebt . Auch dieser
Krieg hat diese Industrie Amsterdams wieder
völlig zum Erliegen gebracht . Aber schon vor
1939 hatte sie ihren einstigen Höhepunkt längst
überschritten , und Amsterdam mußte den Rang
einer „Diamantenstadt der Welt " wieder Ant¬
werpen  lassen , dem es diesen Titel elnst ent¬
rissen batte.

Hn der Scheldestadt blühte bereits um die
Mitte des 17. Jahrhunderts die Diamanten-
bearbeitung . Hier hatten sich die flandrische ^,
Schleifer konzentriert , die jedoch aus Religions¬
gründen nach der Eroberung Antwerpens durch
Spanien zum Teil nach den Niederlanden flohen
und sich dort vor allem in Amsterdam nieder¬
ließen In - der niederländischen Hauptstadt bil¬
deten sie aber — im Gegensatz zu Antwerpen,
wo sie der Zunft der „Diamanten Robynsnvders"
angehört hatten — keine Gilde . Dadurch gft aus
diesen Anfangszeiten der Amsterdamer Diaman¬
tenindustrie wenig überliefert worden . Aber so
viel siebt fest daß sie schon damals eine beacht¬
liche Rolle gespielt hat . Die Tatsache , daß sich
die Antwerpener Diamantenschleiser in Amster¬
dam nicht zunftmäßig zusammenschlossen , ist für
die Entwicklung der Diamantenindustrie in der
niederländischen Hauptstadt von großer Bedeu¬
tung gewesen . Die Folge davon war nämlich,
daß immer mehr Diamantenarbeiter von Ant¬
werpen nach der Amstelstadt übersiedelten , wo
ja keine drückenden Gilbebestimmungen die freie
Entwicklung des Handwerkes hemmten . Eine an¬
dere ?iolae war freilich , daß sich allmäbl . h eine
große A » zahl Juden  dieses ErwerbSzwei-
ges bemächtigte , zu dem gerade der fehlende
Zunftzwang  ihnen den Weg öffnete.

Ihre erste Blütezeit erlebte die Diamanten-
schleiscrei aber erst nach der Entdeckung der
brasilianischen Gruben  im Jahre
1727 Sofort sicherten sich die Niederländer den
Alleinvertrieb , indem der niederländische Kon-

hatte nun Amsterdam das Monopol des Dia¬
mantenmarktes an sich gerissen.

Wie gesagt , unterlag der Diamantenhandel
aber im Verlauf der Zeit zahlreichen Schwan¬
kungen , die einander in stetem Ans und Nieder
folgten . Den ersten großen Rückschlag erlitt die
Amsterdamer Diamantenindustrie aber erst zur
Zeit der Französischen Revolution.
Nach dem napoleonischen Zeitalter gelangte sie
zu neuer Blüte , die fast das ganze neunzehnte
Jahrhundert andauerte , obwohl es natürlich
auch in dieser Zeit mehrmals einen Niedergang
gab . Zugleich entwickelte sich das Diamanten-
handwerk von einem bescheidenen Hausgewerbe
zu einer erstrangigen Industrie , die der Stadt
ungeheure Neichtümer  einbrachte . Aus
den ersten Primitiven Werkstätten , die zu An¬
fang des neunzehnten Jahrhunderts in Betrieb
waren , waren schon 1870 nicht weniger als 246
modern ausgerüstete Schleifereien geworden.
Hinzu kamen noch 23 Spaltereien und 50
Schneiderkien , die mit den Schleifereien 1100
Arbeiter beschäftigten . Nach der Entdeckung der
südafrikanischen Diamantenfelder
erhöhte sich diese Zahl auf das Dreifache , bis
um die Jahrhundertwende in Amsterdam nahezu
20 000 Diamantenschleifer beschäftigt waren . Es
war die iogenannte „Kap - Period e", die ge¬

waltigste Hausse , die die Diamantenindustrie
und der Diamantenhandel je erlebten.

Um so tiefer war darauf der Sturz . Erst lang¬
sam, dann immer schneller und schneller kam die
Lawine der Konkurse und Bankerotte
ins Rollen . Ein « Krise jagte die andere . Der
Buren kwieg  versetzte dem Amsterd 'gmer Dia-
mantenhandcl den Gnadenstoß , und er wurde
wieder von Antwerpen überflügelt . Zum völligen
Erliegen kam die Diamantenindustrie erst in
den We ltkr iegsjahren  1914/18 , erlebte
jedoch danach erneut eine unerwartete Blüte , die
Erinnerungen an die „ Kap -Periode " weckte. Diese
Hausse war aber nur von kurzer Tauer . Sie
erlag der Konkurrenz durch die entsprechenden
ausländischen Industrien . In der Folgezeit sollte
es noch einmal zu einem leisen Äufflackern der
Amsterdamer Diamantfertigung kommen . Das
war in den Jahren 1927 und -1928. Es war das
letzte An sieben,  aber ebenfalls nicht von
Bestand . Nach Ansbruch der sogenannten Welt¬
wirtschaftskrise schrumpfte der Weltabsatz an
Diamanten auf ein Fünftel der Jahre vor der
Krise zusammen , und in der einstigen „Diaman¬
tenstadt der Welt " erinnerte nur noch wenig
an die goldenen Zeiten , in denen funkelnde Edel¬
steine den Ruhm Amsterdams in alle Länder der
Erde getragen haben.

sul in Lissabon mit der vortugiesischen Negie¬
rung einen Vertrag abschloß , der den Verkauf
der Gesamtproduktion ausschließlich an nieder¬
ländische Händler vorsah . Mil einem Schlag

Albaniens Tukuntt / MiöstÄnäeäerOLno . äers
Vo » Albaniens Wirtschaft , ihrer Gliederung und

Entwicklung ist im allgemeinen wenig bekannt . Bis¬
her sind fast ausschließlich die Oelvorkomrncn und
sonstigen Mineralschäbe hervoigcboben worden , ob¬
wohl Albanien aus Gedeih und Verderb von seiner
Landwirtschaft und den Erträgen aus seiner Vieh¬
zucht abhängt . Es kann beute wohl gesagt werden,
das! auf Grund des Zuwachses des landwirtschaft¬
lich reichen Kossowogebietes,  dessen Haupttcil
das fruchtbare Amselfeld bildet , eine Selbstversor¬
gung - es jungen unabbSiigjaen Albaniens gewähr¬
leistet Ist. Die Berge Al¬
baniens schmücken recht be¬
merkenswerte Wälder,
die allerdings noch nicht
die Hand des modernen
Forstbetriebes zu spüren
bekommen haben und in
denen tm übrigen der
Raubban Übel gehaust bat.
Daß sie beute noch existie¬
ren , verdanken sie vermut¬
lich lediglich der Verkehrs¬
ferne der Hochtäler und
Sen sehr hohen Niederschlä¬
ge» Albaniens . '
. Die Märkte sind zum
Teil reich mit Getreide,
mit Hammel - und Rind¬
fleisch. HUlsensrüchten , Obst
und Gemüse beschickt. Die
Preise für die hauptsäch¬
lichsten Lebensmittel hal¬
ten sich in erträglichen
Greinen . Nur Zucker
fehlt.

..

Die Mißwirtschaft der Ltano -Aera in Albanien
verhinderte eine planmäßige Steigerung der Agrar¬
produktion . Wie hätte der im Dienste der Grund-
Herren stehende Pächter auch zu gesteigerten Anbau-
leistungen inmitten eines Im Existenzkampf stehen¬
den Europas ermuntert werden sollen , wenn friste-
matisch der einheimische Mais Lurch eingesübrten
Italienischen » m die Hälfte unterboten wurde , wen»
gleichzeitig die mit ungeheuren Kosten begonnenen
italienischen Kolonisationsarbeiten in Len Küsten-
sümpfen zu bloßen lukrativen Einnahmequellen für

Günstlinge herabsanken,
der Import ein Monopol
italienischer Konsortien
blieb und icde HandelS-
verbliidiiiig Albaniens mit
-cm Anstande unterbnn-
den wurde?

Debet sind für den
Reis -. Mats - und Wel-
zenanbau , für eine Ver¬
mehrung der Obstplanta-
gen , der Gemüsegärten,
vor allem aber auch der
vorzüglichen Sorten ber-
vorbringendcn Tabak¬
pflanzungen  alle
Möglichkeiten gegeben . Der
Oelervort leidet unter der
Qualität des Olivenöls.
Das jüngst abgeschlossene
Leutsch-albanlfche Handels¬
abkommen »eiet des In¬
teresse Deutschlands an
einer Nararaufivärtscnt-
wtcklniig Albaniens.

- Das „ Hirn Ses
- Hopkins  hat nichts von Dämonie . Er könnt« auf
ü einem Drehstuhl hocken, den Staub von den Akten bla-
- se« und abends seiner Frau di« Strickwolle halten -
- ein grämlicher Beamter mit schiefem Schlips und
D ewigem Druck in der Magengegend . Hopkins wäre auch
ß zeitlebens ein kleiner Sozialbcamter im Staate Neu-
ß York geblieben, wen» ihn nicht die Erste Lady aufge-
- stöbert hätte . Er stammt aus bei, Jndianerbezirken,
I Sohn eines Sattlers und einer frömmelnden Metho-
D distin, di« ihn auf» College schickte. Als ihn Clcanor
ß entdeckte, zögert« er keinen Augenblick. Roosevelt fand
- Gefallen an dem illustonslofc » Rechner, der an Magen-
^ geschwüren litt und besten Witz bitter wie Medizin war.
- Er hob den völlig Unbekannte» in de» Scstel eine«
- FlirforgeadmlnistratorS und schickt« ihn bei Kriegsaus-
- bruch als Handelsminister »ach Paris und London, wo
- er di« ersten Waffenlieferungen tätigt «.
- Hopkins bezog die sogenannte» L i n c o I n - R ä n >» «
- des Weiße » Hauses , empfing täglich «in Dutzend und
- meist: Menschen, konferierte mit Militärs und Parla-
- mentariern und berichtete abend« seinem Boß , kühl,
- sachlich — der vollendete Typus der Granen Eminenz
- oder, wie er in den Kreise » der konservative» Demo-
- traten genannt wurde: der „R asputin de«
- Weißen Hause  e ". Das amerikanische Volk haßte
- ihn, der bei Beginn de« Kriege « prophezeit hatte, daß
- es viel Kopfweh geben werde, aber auch viel Aspirin.
- Vom chemaligeii Schlafzimmer Lincoln» aus leitete er
- den Zentralst »- der amerikanischen Aufrüstung und
- wurde schnell zur politisch lebendigsten Figur de«
- Weißen Hauses . Von sich selbst behauptete Hopkins:
D „Bitte , sehen Sie in mir nicht nur «ine» Botschafter
Z oder Sonderbeauftragten des Präsidenten , meine Ge-
Z dankengänge und meine politischen Schlußfolgerungen
- decke» sich genau mit denen Roosevelts . Ich repräsen-
- tiere da« Hirn des ai»erika»ischen Präsidenten !"
D Es gibt viele kleine Szenen , die bezeichnend sind für
ß die Intimität de« Verhältnisses zwischen Roosevelt und
Z Hopkins, u. a. wird behauptet, daß Eleanor den „Hoch-
- zeilsbitter " macht«, als er sich zum zweiten Male ver- ^
- heiratete . Die Erste Lady hatte ein großes Interesse
- daran, Hopkins möglichst sch'ell wieder unter die Haube
- und damit aus dem Weißen Haus zu bringen, denn
- allmählich war sein Einfluß auf den Präsidenten zu
- stark geworden. Die Eifersucht Eleanor « wurde zu
- offenem Haß gestachelt, als es Hopkins bei einem offi-
- stellen Gastmahl im Weiße » Han« wagte , die von der
- Ersten Lady festgesetzte Ti 'chordnmig «mzustoßen. Was
- den scharfen Attacken der Opposit on nicht gelang, bralste
- Franenlist zuwege: Der neugebacken« Eb -mann »ahm
- ein eigenes Haus . Er geht zwar immer noch bei Roofe-
- vel« ein und au«, aber «ine Abkühlung der Beziehungen
- ist nicht zu übersehen, zumal Roosevelt mehr und mehr
Z den konservativen Demokraten sein Ohr zu leiben
V scheint, die die Forderung vertreten , daß die „Palast.
- g a r d e" und in erster Linie Hopkins abgehalftert
- werden müsse, wenn man den Krieg gewinnen wolle.
- Und Roosevelt ist durchaus der Man », der angeti-dtS
^ der bevorstebenden Wahl seine besten Freund« fallen
ß läßt — auch Hopkins.

Ausgeburt des Hasses
Stockholm , 7. Februar . Zu dem bei den Alli¬

ierten beliebten Tbema „Wiederer .stchnng
Deutschlands " macht ein Leser des ..Snnday
Expreß " in einer Zuschrift den Vorschlag , man
müsse nach dem Kriege alledeutschen Kin¬
der  im Alter von drei bis vierzehn Jahren
in der ganzen Welt zur Erziehirng
verteilen.  Auch alle während der zehn Jabre
nach Kriegsende in Deutschland geborenen Kin¬
des viKssen in gleicher Weise erzogen werden.
Jei >eN»kinderlose Ehepaar in Großbritannien
müsse Mindestens eines dieser deutschen Kinder
übernehmen und erziehen . Bis zum fünfzehnten
Lebensjahre würden die Kinder genügend bri¬
tische Onalitäten  s !) angenommen haben,
damit man sie nach Deutschland zurückbefördern
könne und sich dort der britische Einfluß
durchsetze.

Die Bolschewisten wollen deutsche Kinder nach
Sibirien verschicken, die Engländer wollen ihnen
„britische " Erziehung beibringen . Wie diese be¬
schaffen ist, weiß jeder , der die täglich sich meh¬
renden Klagen über die Verwahrlosung der eng¬
lischen Jugend in der Londoner Presse kennt.
Die deutsche Wehrmacht und ebenso die Heimat
wird die „Weltverbesserungsträume " der Feinde
zunichte machen,  denn nur für die Zukunft,
eben für seine Kinder , kämpft jeder Deutsche.

au « aller ^ eil
Aus dem Heimweg vo « der Schule ertrunken . In

Sckärding  tObcrpfalz ) sind auf dem Heimweg
vo » - er Schule im Weiher eines aufgelcissenen
Steinbruchs der zehnjährige Johann Breit und der
neunjährig « Matthias Schumclgruber ertrunken.
Die Jiliigcn waren bis zur Mitte des Wcibcrs
auf der Eisfläche vorgedrnnaen und an der tiefsten
Stelle eingebrochcn.

Jude « übe « die Grenze geschmuggelt . In der
Oftfloivaket  wurde ein großangelegter Men-
scheilschmuggcl aufgebeckt . Es bandelte sich nm Ju¬
de» , die mit Hilfe von slowakischen Eisenbahnern
über die uiigarische Grenze nach Kc>schau gebracht
wurden . Die Eisenbahner hatten die Juden im
Kohlentciider der Durchgangszüge untergebracht.
Die Polizei kam der Schmugglervande aiif die
Svur . verhaftete den lebte » Schub von nenn Juden
und drei slowakische Eisenbahner . Bei einem Eisen¬
bahner fand man 16 MV Kronen , die er von den
Juden erhalten hatte.

Kältewelle in China . Ans Nationalchina wird ein
plötzlicher Kältceinbruch gemeldet . In den Straßen
Nankings  wurden acht Personen erfroren auf¬
gefunden.

Ein IM Kilometer langer Unterscetunnrl . DaS
japanische Projekt des Baues eines Untersectunncls
zwischen Schintonosekl und der Halbinsel Korea ist
In ein konkretes Stadium getreten . Ein zweiter
Tunnel soll zwischen Da Iren und der Schon»
tung - Halblnsel  gebaut werden . Dieser Tun¬
nel wird ungefähr IM Kilometer lang und eine
bedeutende Verbesserung der Verbindung zwischen
Tokio und Mandschukno - arstcllcn.

Der Rundfunk am Mittwoch

Relchsvroaramm . 8 bis V.lS Uhr : Zum Hören
und Behalten : Australien und seine Inseln . l3 .45
bis 1« Ubr : Konzert des Ntcbersachfeiiorchcstcrs.
16.8» bis 16 Uhr : SolistciimuNk . 16 bis 17 Ubr:
Beschwingtes NachmlttagSkonzcrt . 17.18 bis 18.86
Uhr : Bilntcr Melodlenftrautz . 18.15 bis 19.36 Ubr:
Frontbericht «. S6.1S bis S1 Uhr : Melodien au«
Opern und Operetten . 3l bis SS Ubr : Die bunt«
Stunde . — Dentschlanbsendrr . 17.18 bis 18.36 Uhr:
Werke von Bach . Weber » nd anderen . 36 .15 bis 31
Ubr : Tänze aus Over uni > Konzert . 31 bis SS Uhr:
Avendkonzert.



Sehwarzwald-Heimat
IVaekeiekten aa » »len LeeisZebteten 6alm « nek jV̂ Zokel

Das OeselL rkes I.ebsns
Wir lassen uns von der Gewohnheit des Da¬

seins so sehr tragen , daß wir meist völlig übersehen,
wie rätselhaft im Grunde das ist, was wir Leben
nennen. Bis eS uns eines Tages in seiner Nn-
berechenbarkeit gegenübertritt und sich Ab¬
gründe vor uns auftnn , die wir vorher nicht zur
Kenntnis genommen hatten.

Nur das, was sich zu behaupten weiß, hat die
Möglichkeit, nein, hat — natürlich gesehen —.
das Recht, zu leben. Alles Leben ist Kampf, das
Gesetz des Kampfes beherrscht die Welt.

lieberall finden wir dieses Gesetz des Kampfes,
im stillen Reich der Pflanzen wie in der Welt
der Tiere und im Leben der Menschen, — über¬
all ein Ringen und Streben , dem Gebot der
Natur nachzukommcn und sich zu behaupten. Nur
wenn wir das erkannt und uns zu eigen ge¬
macht haben, erscheint uns die Häufung kriege¬
rischen Geschehens in unserem Zeitalter nicht
als eine unerträgliche Zumutung und als Un¬
gerechtigkeit des Schicksals, freilich haben wirmit der Anerkennung des Gesetzes des Kampfes
erst die halbe Wahrheit . Eine ganz im Indivi¬
dualismus und im Kult des Persönlichen aus¬
gehende Zeit hat eS freilich so angesehen, als ob
jeder Mensch für sich und in seinem Interesse
kämpfte. Gewiß, jeder soll kämpfen, aber er führt
den Kampf nicht für sich, sondern für die Ge-
meinschaft.  zu der er gehört. Wäre dem nicht
so. dann wäre das Vorgehen der Natur die denk¬
bar größte Willkür , und es wäre nicht zü ver¬
stehen. warum sie nickt alle Wesen mit den glei¬
chen Kräften ausgerüstet , sondern dem einen
schärfere, dem anderen schwächere Waffen, dem
einen eine robuste, dem anderen eine schwache
Kraft gegeben.

Hier liegt ein tieferer Plan der Natur vor:
ihr liegt an dem einzelnen nichts, er ist nur
Glied der Gemeinschaft. Die Art , den größeren
Organismus , die Gemeinschaft zu erhalten , dar-
auf kommt es ihr an , und diesem Zweck ordnet
sie Leben und Kämpfen der einzelnen Wesen
unter . Nur so finden wir das richtige Verhält¬
nis zu dem harten Geschehen des Krieges, nur
so ist eS uns möglich, in seiner Not einen Sinn
zu finden und. wenn e? nötig ist, selbst das eigene
Opfer auf uns zu nehmen.

*

Jugend mitten im Zeitgeschehen
Beendigung des Kriegs-BWK. im Kreis Calw
Der Kriegsberufswettkampf ist nun im Kreis

Calw beendet. Am Samstag waren die prakti¬
schen Aufgaben zu lösen. Wettkampforte waren in
der Hauptsache Nagold und Calw.  Auch in
den Betrieben konnten die Wettkämpfe abgeschlos¬
sen werden, so daß nunmehr die Beurteilung und
Auswertung der Arbeiten in Angriff genommen
werden kann, was natürlich einige Zeit in An¬
spruch nimmt.

Es waren Tage heißen Bemühens um die beste
Leistung, die die Jungen und Madel, die zum
Kriegs-BWK. angetreten waren , jetzt hinter sich
haben. Wacker haben sie an den ihnen gestellten
Aufgaben gearbeitet und sie zum größten Teil
auch gelöst. Sie gaben Zeugnis von ihrem Kön¬
nen und dem Willen zur Mitarbeit und höchsten
Leistungssteigerung, wie sie die harte Kriegszeit
jedem Deutschen zur Pflicht macht.

Wir fragten einen der Teilnehmer, was er sich
denn gedacht habe, als er von der Durchführung
des Kriegs-BWK. hörte. Die Antwort war ebenso
klar wie überzeugend: „Do bin i derbei, g'freut
Han in nn ; denn ,mer will doch weiterkomme".
Der hat den Sinn des Kriegs-BWK. erkannt,
und wie er so dachten alle, die mitmachten. Kein
Wunder, wenn Jungen und Mädel mit vor Eifer
heißen Köpfen schafften, um in der praktischen
Prüfung das Beste zu geben. Die Aufgaben stell-
ten nur das dar, was man von jeden, Schaffenden
entsprechendseinen Lehrjahren verlangen konnte.

„Wie war das denn mit den weltanschaulichen
Fragen ?" so frugen wir einen anderen Teilneh¬
mer. Der Junge antwortete : „Hcmnoh, des wis¬
sen mer doch alles von der Hitlerjugend her."
Und zu unserer Frage nach der praktischen Arbeit
meinte er: „Mer wolle doch au Meister werde!"

Nun werden die Arbeiten ausgewertet, um die
Orts - und Kreissieger festzustellen. Wie auch das
Urteil ausfallen mag, jeder Teilnehmer und jede
Teilnehmerin hat großen Nutzen vom Mittun . Sie
alle wissen, wo sie den Hebel zur weiteren Ver¬
vollkommnung ansetzen müssen. Alle aber wollen
zu besten Schaffenden stoßen.

Wir freuen uns , in Deutschland eine Jugend
zu haben, die ihre Ehre darin sieht, mitten im
Zeitgeschehenzu stehen und alle Kraft und die
ganze Begeisterung des jungen Menschen für eine
glückliche Entwicklung der Ereignisse einzusetzen.

»Kamps dem Krebs-

>m Bauernwald zur Verfügung ftckieii- . il mon-.
stoffen kann sofort wirksam werden: wichtig ist
hierbei nur die zweckentsprechende Verwendung
und die richtige Handhabung der Werkzeuge. Aus
diesem Grunde werden von den maßgebenden
Stellen des Reichsnährstandes entsprechende
Lehrgänge durchgesührt. Aus einem jetzt beende-
ten Vierwochenlehrgany konnte man ersehen,
was z. B . alles aus Knüppelholz, alten Kisten,
Stroh usw. entstellen kann. Es ist nun beabsich¬
tigt, in allen Landesbauernschaften
solche Lebrgänge einzurichten, in denen nachein¬
ander alle landwirtschaftlichen Lehrerinnen er¬
faßt werden sollen. Durch den entsprechenden
Werkunterricht, der künftig ein Teil des Hand-
arbeitsunterrichteS an den Landwirtschastsschulen
anSmachen wird, werden die Anregungen an die
Mädel weitergrgeben. die sie in ihren Dörfern
praktsich answerten . Ein - Musterschau der in den
Lehrgängen gefertigten Gegenstände wird nach¬
einander in den einzelnen .Kreisbauernschaften
gezeigt werden. Im Interesse all derer , die im
Augenblick dringend auf ein- solche Selbsthilfe
angewiesen sind, werden alle Landsrauen gebeten,
die eine bestimmte Fertigung sich bereits angecig-
net haben, ihre Vorschläge und Anregungen an die
Landesbauernschaft Württemberg,
Stuttgart . Marienstraße  35 . einzurei-
chen, damit sie auch anderen zuaängig gemacht
werden können.

Arbritteknsatzi« der Landwirtschaft 1944
Die landwirtschaftlichen Betriebsführer , di«

für 1944 einen Bedarf an Arbeitskräf¬
ten  haben , der über den Bestand im Zeitpunkt
der Bedarfsermittlung hinausgeht, melden die¬
sen Bedarf denArbeitSämtern  durch Ein¬
reichung eines Vermittlungsaustrages . Die
Ausgabe der AuftragSscheine an die Betriebs¬
sichrer erfolgt durch die Ortsbanernführer . Es
folgt eine Ueberprüfung der Kräfteanforderun¬
gen, wobei erhöhte Anforderungen berichtigt wer¬
ben. Da inländische Arbeitskräfte nicht in ge¬
nügender Zahl verfügbar sind, werden auch
Kräfte aus dem Ausland herangezogen. Nach
ordnungsmäßiger Beendigung des Arbeitsver-
hältnisseS haben di« inländischen Arbeiter An¬
spruch auf freie Rückfahrt bis zum Anwerbeort,
die ausländischen bis zur letzten deutschen Grenz¬
station.

Tauschverkehr ausnahmslos strafbar
Ein Kaufmann und keine Frau ließen sich in

ihrem Textil-Einzelhandelsgeschaft in mehreren
Fällen für die teilweise ohne Punkte erfolgte Ab¬
gabe von Stoffen Lebensmittel liefern . Verschie¬
dentlich haben sie diese auch direkt verlangt . Sie
wurden wegen verbotenen Tauschverkehrs verur-
teilt . Nach der Stellungnahme des Reichs¬
gerichts zu diesem Falle wird die Bestrafung der
Angeklagten nicht dadurch gehindert, daß sie mit
einem der Abnehmer in freundschaftlichen Bezie¬hungen standen.

Schutz der Verletzten und Hinterbliebenen
Um die sozialen Unbilligkeiten zu beseitigen

und den Schutz der Verletzten und ihrer Hinter¬
bliebenen zu verstärken, hat das Reich mit dem
Gesetz über die erweitert« Zulassung von Scha¬
denersatzansprüchen bei Dienst- und Arbeits-
unfällen eine Regelung getroffen, die für weite
Kreise des Volkes bedeutsam ist. Sie gebt alle
an, di« in ihrer Stellung Ansprüche ans Ver¬
sorgung oder auf. Leistungen nach dem So ?ial-

versicherungsrecht erheben können. Dle neue
Regelung räumt vielmehr den Dienst- und Ar¬
beitsunfällen nur unter der Voraussetzung eine
Sonderstellung ein, daß sie bei der Teilnahme
am allgemeinen Verkebr eingetreten sind, da sich
liier am meisten Unbilligkeiten ergeben haben.
Die unmittelbare Grundlage für Ersatzansprüche
wird durch da? neue Gesetz nicht gegeben. ES
bandelt sich bei der erweiterten Zulassung von
Schadenersatzansprüchen nur darum , für de-
stimmte Fälle die bisherige Schranke zu besei¬
tigen, die einen Ersatzanspruch ausschloß.

Eine verheiratete Hausgehilfin , deren Ehe¬
mann mindestens drei Monate infolge Wehr-
dienst abwesend war. kann wahrend des Wehr-
machtsnrlaubs ihres Mannes bis , u 18 Arbeits¬
tagen Urlaub erhalten . Der Hausgehilfin ist
zu raten , daß sie sich ihren Jahresurlaub b,S
zum Urlaub ihres Ehemannes anfspart.

Wie der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz mitteilt , bat sich ergeben, daß ins¬
besondere bei den großen Jndustriewerkcn nicht
immer genügend Feuerlöschteiche vorhanden sind.
Der Generalbevollmächtigte bittet daher, alle
Maßnahmen zur Errichtung neuer Feuerlösch¬
teiche weitgehendst zu fördern.

Der Neichsarbeitsminlster gibt bekannt, daß
er mit dem ReichsversicherungSamt der Auffas¬
sung ist, daß für alle Maßnahmen des Lustschut-
zes und zur Beseitigung von Fliegerkchäden, di«
für Rechnung des Reiches gehen, das Reich als
deren Unternehmer zu gelten hat. Das bedeutet,
daß das Reich dafür auch Versicherungsträger
ist. Sämtliche bei solchen Maßnahmen tätigen
Personen sind damit aus Reichskosten gegen Ar»
beitsunfall und Berufskrankheit versichert.

D:r Frchtertgg in Eßlingen
Guten FeKiernachwuchs kab man bei Leu Bau.

Meisterschaften der Hitler - Jusend.  die
von Sen Banne » US Stuttgart und 383 Eblingcr
gemeinsam durchgesührt wurden . Unter den zwö!
Florettfechtern placierten sich UI mer >TV Bad
Cannstatt » vor Zelle?  tTB Ehlingen ». Am ein-
drucksvollstcn waren die Leistungen «n den Meister-
schaftskämpfen der HI . auf Leichten Säbel . wo
insbesondere die Zwilltngsbrüder Emil und Karl
Natt lSG Stuttgart » ausgezeichnetes Können
zeigten.

Das Turnier der Leistungsklasse 3 zeigte einen
hohen Stand fechtcrischer Schulung . Im Francn-
florett erwiesen sichH a g » c r <TB Stuttgart , und
die HJ .-Fcchteri» Köhler <TB Calw » als die
Betten. Im . Männerflorctt rückten Kaut» lSG
Stuttgart » und Brida iT .G Reutlingen » zur Lei-
ttungsklatte 2 auf . Zu den NlifNiegSkämvsen tm
Leichten Säbel starteten zum erstenmal auch An.
gehörige der Marineärztlichen Akademie Tübingen,
die samt und sonder« bette» Können aufwiescn.
Eine erfreuliche Ucberraschiing gab eS tm ab-
ichliebendcn Mannschaftskamvk tm Franenflvrett »m
den Dr . - Ströltn - Wandervrets,  zu dem
kG Reutlinocn und TB Lauvheim antratcn . Die
Neutliiigcr Mannschaft schlug Lauvbctm überlege«.

Aus den Nachbargemeinden
Ebhausen. Am letzten Sonntag feierten hier

der Schreinermeister Johs . Krauß  und seine
Ehefrau, geb. Dingler, das Fest der goldenen
Hochzeit. Zur Freude des Jubilars erschien
Schreinerobermeister Schaible  aus Altensteig
und überbrachte nn Auftrag der Gauwirtschafts-
kammer eine Ehrenurkunde nebst Geldspende,
ebenso ein Glückwunschschreiben mit Geldspende
von der Schreinerinnung Nagold. Die beiden Ju-
bilare sind noch verhältnismäßig rüstig. Möge
ihnen fernerhin ein freundlicher Lebensabend be-
schieden sein.

Unsere 8^ . in»Itr!e§e
Wenn auch alle wehrfähigen Männer unserer

SA .-Standarie 414, soweit sie nicht für kriegs¬
entscheidende Arbeiten der Heimat verpflichtet
sind, im fünften Kriegsjahre an den Kampffron¬
ten unser Vaterland gegen die vom Wcltjudentum
verhetzten Feindmächte verteidigen und die SA.-
Formationen sich fast nur noch aus Männern zu-
fammensetzen, die durch ihr Lebensalter oder kör¬
perliche Belastungen daheimzubleiben verdammt
sind, legen diese ihre Ehre darein, die der SA.
vom Führer übertragenen Aufgaben zu erfüllen,
und verrichten willig und treu den Dienst in
ihren SA .-Einheiten. Und sehr viele von ihnen
setzen sich nebenbei ein für ihre Ortsgruppen , für
den Luftschutz, bei den Stadt - und Landwachten,
bet den Feuerwehren, bei der Ausbildung der
HI ., bet den Aufräumungs - und Wiederaufbau¬
arbeiten in den von den Luftgangstern heimgcsuch-
ten Orten und überall dort, wo Hilfe vonnöten.

Wenn in eincin Sturm unserer SA .-Standarte
im vergangenen Jahre zehn Männer 12 480 cmm
Blut gespendet haben, wenn andere Kameraden
NSV .-Urlaubsfreiplätze für alleinstehende Solda¬
ten werben, wenn SA -Männer in den Lazaretten
verwundeten Frontkameraden ihr Leid vergessen
helfen wollen, so sind das alles Beweise anständi¬
ger, opferfreudiger nationalsozialistischer Gesin¬
nung, die die Standarte Pflegt und fördert.

Der sonst übliche Dienst in den einzelnen' SA .-
Einheiten hat sich den veränderten Verhältnissen

anpassen müssen und gilt jetzt vor allem der
Wehrertüchtigung. Auch der Besuch von kriegs¬
wissenschaftlichen Borträgen dient diesem Ziel.

Eine SA .-Tugend, die Kameradschaftstreue, fin¬
det im Kriege besondere Gelegenheit, sich zu be¬
währen. Ueber tausend Liebesgabenpäckchen mit
Honiglebkuchen, Rasierklingen, Schreibmaterial,
Tabakwaren, Kerzen und anderen begehrten Din¬
gen wurden den zur Wehrmacht eingerückten Ka¬
meraden im Noveniber des Vorjahres zugesandt,
den in Urlaub in der Heimat weilenden Kamera¬
den wurden immer ein paar frohe Stunden des
Gedanken- und Erlebnisaustausches und der Er¬
innerung an schöne gemeinsam durchlebte Zeiten
bereitet, und auch in der Betreuung der Ange¬
hörigen der für Führer und Volk gefallenen SA .-
Kamcraden kam die Kameradschaftstreue übers
Grab hinaus sichtbar zum Ausdruck. Und man¬
chem alten Mitkämpfer für das nationalsoziali¬
stische Großdeutschland mußten im abgclaufcnen
Jahre die Stürme unserer Standarte das letzte
Ehrengeleit geben.

So marschiert die SA . immer und im eben erst
angcfangenen schicksalsschweren Jahr erst recht in
alter und bewährter Treue hinter dem Führer,
stets bereit, auch nach des Tages harter Arbeit
durch die stille, nach außen oft kaum sichtbare Tat
der Gemeinschaft und damit dein Wohl für Volk
und Vaterland zu dienen vm.

Der Krebs ist ei» gefährlicher Feind der
Bolksgesundheit «nd eine der häufigsten Todes¬
ursachen. Das bedeutet, daß er eine Gefahr für
jeden ist.

Zur Aufklärung der Volksgenossenüber diese
gefährliche Krankheit führt die Rcichsarbeits-
gemcinschaft Schadenvcrhiitung in Zusammen¬
arbeit mit dein Gauamt für Volksgesundheiteine
Aktion mit dein Schauspiel „Zu spät!" durch.

Die Deutsche Bühne für Volkshygienezeigt die¬
ses Stück in Nagold am Donnerstag um 19.30 Uhr
ini Tranbcnsaal.

Es »vird allen Volksgenossen, vor allem den
Frauen empfohlen, diese Aufführung zu besuchen.

Bäuerlich« Selbsthilfe
Di- bäuerliche Selbsthilfe hat bisher ibren

Zweck voll erfüllt und sich bestens bewübrt. Die
Selbsthilfe mit ciaencn. au» dem Bauernhof und

Kultureller kun< 4!)1ick
Gor !!, ' Medaille siir Pros . Paul Herrmann . Der

Sichrer bat dem Maler ProicHor Paul Herr¬
in a » n tn Cavuth aus Anlatz der Vollendung
seines 80. Lebensjahres in Würdigung feines künst¬
lerischen Schassen» die Goethe-Medaille für Knust
und Wissenschaft verliebe».

Georg Boaclsaug 88 Jahre alt . Georg Vogel¬
fang.  der bekannte bäuerische Volksfchansvicler
und feit einigen Jahren ein sehr vielbeschäftigter
Filiiischaiisviclcr, Vollenders sein S0. Lebensjahr . Bor
genau vierzig Jahren begann er icine Bübnentättg-
kelt n»d seit genau 2S Jahren gehört er der Svtel-
grnvve des «S ckl'I c r i c e r B a u e r n t I, e a t e r v
an. Eben spielt er in dem neue» Ufa-Film ..Das
Hllch'.citshotcl " wieder eine Nolle, den bäuerlichen
Aintsvoritcher eines WInterknrortetz . als der er
wieder allerlei Unheil stiftet»

Tbcatcrgeschichle im Rollendest . Die Tbeaterabtei-
luna der Wiener Nattonalbtbltothek

bat tebt durch ein Geschenk eine kehr wertvolle Be¬
reicherung eriahrcn . Es bandelt sich um 84 Rollen¬
deste. die Hedwig Bletbtre»  die grobe Schau-
tvtelerin des BuralbcaterS . im Lanke ihrer künst¬
lerischen Arbeit eigenhändig geschrieben bat . Sie
enthalten nicht nur die Worte des Textes , sondern
auch sonst wichtige Angaben über Austritte . Stich-
mortc, Charakterisierungen »sw., die für die Tbea-
tergeschlchte von unschätzbarer Bedeutung lind.

R »nedera-Tag I» Finnland Das ttnnttchc Volk
beging am Samstag als traditionellen National¬
feiertag den ISV. Geburtstag des Dichters der Na-
ltonalbuinnc von Finnland und groben Künders
dcS iinNischen Heldentums . Johann Ludwig R u n e-
b c r g. Am Nuiicbera -Nationaldcnkmal In Helsinki
land mit einer Kranzniederlegung die Ehrung ltir
den groben Dichter statt, dessen vaterländisches
Hauvtwcrk „Fähnrich Stahls Erzählungen " das ttn-
nifchc Bolk t» Watte » in seinem Heldcnkamvs gegen
Rubland tm Jahre 18N8E verherrlicht.
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Gerhardt wußte es besser. Der große, starke
Mann ergraute vorzeitig. Schillers Worte : Ter .-
Uebel größtes ist die Schuld, begleiteten ihn stän¬
dig. Er brachte Lilly alles, womit er sie nur er-
freiten konnte. Und Lilly war so dankbar. Mit
keinem Wort verriet sie, daß sie damals alles ge¬
hört hatte. Gerhardt , der oft ansetzte, zu beichten,
schwieg. Er konnte noch nicht davon sprechen. Viel¬
leicht später. Er schämte sich vor sich selbst.

Lilly wußte, daß Käte Dorsch im Hause war.
Eine innere Unruhe quälte sie. Es dauerte lange,
bsts sie darüber hinweg war . Aber wozu ein Auf¬
lehnen. Sie selbst konnte nicht arbeiten und dabei
mußte doch der ganze Haushalt erledigt werden.

Und Käte Dorsch schaffte unsichtbar. Ganz sel¬
ten sah sie den Gutsherrn : Sic gingen fremd an¬
einander vorbei. Gerhardt haßte sie, die sein Glück
zerstörte. Egoistisch, wie er war , suchte er die
Schuld nuristi ihr. Das Acnßere von Käte war
das Gegenteil von Lilly Groß, brünett , etwas
eckig in ihren Bewegungen, wortkarg, aber wenn
sie etwas sagte, so hatte cs eine Art . Sie liebte
das zu erwartende Kind nicht. Käte war keine
gewöhnliche Bauernmagd . Wenn das elterliche
Besitztum auch klein gewesen war, so war sie doch
eine freie Banerstochter. Sie hatte sich ihm ohne
viel Ziererei gegeben in der Annahme, er würde
sie heiraten. Al» sic merkte, daß seine Liebe zu
ihr am Abfterbcn war, als sie sehen mußte, wie
ex der Schulmeisterstochter den Hof maccie.
ineinte sie, sie müsst vergehen von Scham und
Schmerz. Ihre Mutter , herb, durch die Trunk¬
sucht ihres Vaters zermürbt, hatte nur scharst,
häßliche Worte für sie. ^

„Als Mamsell hättest Tn anderswo iinmerhin
»roch Dein Glück machen können. Ein anständiger
Witwer, warum nicht . . . aber so. Geh nur hin,
Sieh , wo Du Ueibst." Die alte Lenkwizmuttcr
wußte das, Sie lhatte Käte immer gern gehabt,
und ivenn ihr der Sohn die Käte als Schwieger
tochter zugeführt hätte, sie hätte gern ja gestatt

Sie hatte in ihrer Ehe oft in Erfahrung ge¬
bracht, daß ihr Mann nicht treu war . In der
ersten Zeit hatte sie ihm in ihrer geraden, ehr¬
lichen-Art ihre Verachtung ins Gesicht geschlen¬
dert. Dadurch wurde aber das Verhältnis nur
trostloser. Er ergab sich dem Trunk. Dann sah sie
ein, daß sie damit ihren eigenen Rnin ^ herbei-
führte. Sie hatte doch einen Sohn . Ihre ganze
Energie, ihre Arbeitskraft , ihre umsichtige Art
sollten ihm dos Gut erhalten. Später schwieg sie.
Nahm sich der Verführten an und deckte manches
zu. Der alte-,Leukwiz konnte nun einmal seine
Frau nicht lieben. Sie kam allem auf den Grund.
Sie schaute ihn nur an. Frau Leukwiz hatte
scharfe, durchdringende Angen. Er fühlte immer,
sie wußte alles. So nach und nach führte sie allein
das Regiment im Hause. Ob er wollte oder nicht,
er mußte sie achten. Er nahm sich zusammen und
es wurde auch besser.

Als er die letzten Jahre gichtbrüchig im Roll-
stuhl, auf die Pflege seine? Frau angewiesen war,
da kam wohl auch die Reue Gar manches hätte
er wieder gut machen »vollen und wenn er irgend¬
einen Ansatz nahm und auf das Vergangene zu¬
rückkommen wollte, da sagte die alte Leuwiz: ,Faß
nur alles zugedeckt Es liegt hinter mir . Ich Hab
mich dnrchgerungen. Gott gab mir die Kraft , wie
es auch kam, meinen Pflichten nachzukommen.
Dafür bin ich dankbar. Für mich heißt es iminer
nur : Vorwärts zu schauen und nie rückwärts. So
will ich es halten, bis ich heimgehe."

Das hieß immer soviel: vergeben will ich dir,
aber vergessen kann ich nicht.

Gerhardt konnte sich nicht rühmen, jemals von
seiner Mutter geliebt oder gelobt worden zu sein.
Das tat eher der Vater , aber die Mutter stand
doch von jeher in größerem Ansehen bei ihin.
Wenn er ein Anliegen hatte, ging er zur Mutter,
obwohl der Vater immer zusagte. Aber ganz in¬
stinktiv fühlte er, sie tat iminer das Richtige.
Kam er nicht durch mit seinen Bitten , dann
wollte ihm der Vater heimlich helfen. Das wies
er dann mit den Worten zurück: „Was die Mut¬
ter sagt, das gilt."

Aber darin war er auch der Sohn seines Va¬
ters . Er ging den Mägden nach. Als die Mutter
dahinter kam, dachte sie, Vererbung. Aber dies¬
mal wollte sie schlauer sein, als sie als junge
Frau gewesen. Und wie Gerhardt nun in seiner
Not zu ihr kam, da hatte sie kein Wort des Bor¬
wurfs . Sic wollte ihin helfen, wollte ihin Schwe¬
ster, Freundin und Kameradin sein. Er sollte aus
Liebe heiraten . Sie hätte so manches junge Mäd¬
chen gewußt, das in der Landwirtschaft ausgewach¬
sen, Geld und Gut in die Ehe bringen würde,
aber sie schwieg. Sie dachte, wenn einer seine
Frau liebt, so ganz von Herzen liebt, geht er als
Mann ganz gewiß nicht krumme Wege. So groß
war in ihr der Glaube, daß sic sich trotz ihren
fünfundscchzig Jahren nochmals jung fühlte. Sie
»vollte Großmutter werden, sich an ihren Enkel¬
kindern freuen. Das Leben fließt. Es hat Lust
nach Leid. Es würde ein sonniger Lebensabend
werden. . . . Nun lag die junge Frau , das lieb¬
reiche, herzige, sonnige Westn, die man lieben
mußte, wenn man sie nur ansah, krank darnie¬
der. . . . Sorgenvoll sah die Mutter in die Zu¬
kunft. Gewiß, Gerhardt würde sie betreuen,
würde in feiner Schuld manches gutzumachcn ver¬
suchen, würde aber auch, das fühlte sie bestimmt,
als kräftiger Mann , als Landwirt und Gutsherr
das Weib bei anderen suchen. Nicht gleich, aber
so nach und nach

*

Die alte Lenkioiz saß wieder einmal am Kran¬
kenbett ihrer Schwiegertochter. Lilly lag erschöpft

.in ihren Kissen.
(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
Oie Gauhauptstaöt meidet

Bei der Straßenbahnhaltestelle Neckar tor
pollte eine 80 Jahre alte verheiratete Verkäufe¬
rin hinter einem Ctroßenbahnzug die Straße
überqueren , wurde jedoch von einem in eniqeqen-
aejetzier Richtung fahrenden Materialtriedwaqen
der Straßenbahn ersaßt Sie trug eine Gehirn¬
erschütterung und eine Platzwunde an der Stirn
davon.

In der Neckartalstraße in Bad Cannstatt
wurde ein 71 Jahre alter Lndwirt van einem
Lastkraftwagen anaesahren und erheblich verletzt.

Letzte Ehrung für Ritterkreuzträger Kientsch »
Ulm . Nach seinem 53. Luftsieg ist der aus Neu

Ulm stammende Ritterkreuzträger Oberleutnan
Willy Kientsch  den Heldentod gestorben . Tu
Stadt Neu -Ulm gedacht« in einer würdiger
Trauerseier im geschmückten Sitzungssaal bei
Rathauses ihres gefallenen Helden in Anwesen«
heit der Hinterbliebenen sowie der Vertreter de,
Partei , Wehrmacht und Behörden . Bei der Bei<
setzung auf dem Neu -Ukmer Friedhof hielt Gene¬
ralmajor Huth  di « Gedächtnisansprache , an¬
der hervorginq , daß Oberleutnant Kientsch
seine fliegerische Laufbahn als Jagdflieger ii
Afrika begonnen hatte und zulekt zum Schutz der
Heimat gegen die britisch -amerikanischen Terror¬
slieger eingesetzt war . Als letzten Gruß sandten der
Führer  und Reichsmarschall Göring  dem
Gefallenen Kränze . Auch im Auftrag d«S Kom¬
mandierenden Generals und Befehlshabers im
Luftgan VII, Generals der Flakartillerie Zmetti,
und der Stadt Neu -Ulm wurden Kränze nieder-
belegt.

Leutnant Kientsch , 22 Jahre eilt, war Schwab«
und als Sohn eines Kaufmanns in Kißlegg,
Kreis Wangen , geboren . Seit Anfang 1912 im
Fronteinsatz , zeichnete er sich im Einsatz gegen
England hervorragend aus Im August 1913 er¬
hielt er das Deutsche Kren « in Gold . Nach vier¬
zig Luftsiegen verlieb der Führer dem schneidigen
Jagdflieger am 22. November 1913 das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes.

Ritterkreuzträger Oberfeldwedei Löffler
cknd. Zwiefaktentorf . Kreis Ehingen . Der Füh¬

rer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an Oberfeldwebel Emil Löffler,  Zugfüh¬
rer in einem Grenadierregiment , der am
Ü3. März 1913 als Sohn des Landwirts Josef L.
hier geboren wurde . Als südwestlich WaSina ein
eigener Gegenangriff im schweren feindlichen
Feuer liegen zu bleiben drohte , kroch er an der
Spike feines Zuges württembergisch -badilcher
Schützen als erster mit Handgranaten und Ma¬
schinenpistole in die sowjetischen Stellungen ein

und rollte sie auf . Die darauf mtt Panzernnter-
stützung anareifenden Bolschewisten griff Ober¬
feldwebel Löffler in der Flanke an und trennte
die Panzer von der nachfolgenden feindlichen
Infanterie , so daß acht sowjetische Panzer ver¬
nichtet werden konnten . Kurze Zeit daraus ist der
tapfere Oberfeldwebel bei d-n weiteren Kämpfen
an der Ostfront gefallen . Oberfeldwebel Löffler
besuchte die Volksschule in Lwiekaltendorf und
war als landwirtschaftlicher Arbeiter tä *ia . 1936
wurde er in das Grenadierrcgiment 160 ein¬
berufen.

Ein « vorbildlich « Gemeind«
k. Biberach . Zu den schwierigsten , aber drin

Wendigkeit wiederholt berichtet wurde . Besonders
die Gemeind « Scheck st etten im Kreis
U l m ging hier als erste in Württemberg voran
und leistete eine vorbildliche Pionierarbeit . Nun
vernehmen wir an ? der Gemeinde Orsenhau-
se » im Kreis Biberach,  daß sich auch dort
-öauern und Landwirte unter dem Vorsitz des
Bürgermeisters und KreiSbanernführerS zu einer
Besprechung zum Zwecke freiwilliger Grund¬
stückszusammenlegung versammelt haben . Er¬
freulich ist, daß die Beteiligten den schwierigen
Fragen größtes Verständnis entgegenbrachten.
Mehrere Betriebe hatten ihre auseinander und
ineinander gelegenen Grundstücke auf ein« vor¬
teilhafte Weise zusammengelegt.

Machenwano -u . Kreis Ravensburg . Ein sekte-
" -s Jagdglück  batte Jäger Lock" " ----« «„ q

>endsten Problemen in der Landwirtschaft ge- I McßKgus -n . Er konnte mit einem Schuß zwei
>ört der Landnutzungslausch . über dessen Not - > Prachtfüchse erlegen.

Der biiuerliche Wirtschaftsberater:
„HILäctien kilr 3>Ie8" — Lilä 3U8 cjem Kreis LsuIZLU

Die Bedeutung der Wirtschaftsbera-
tung  wird heute von jedem aufge >chlossenen und
weitsichtigen Bauern anerkannt und geschätzt.
Voraussetzung für die Person des Wirtschafts¬
beraters ist allerdings , daß sich bei ihm wissen¬
schaftliche Erkenntnis mit praktischer Erfahrung
zu universellem Wissen verbindet . Der Blick des
bäuerlichen Wirtschaftsberaters muß weiter rei¬
chen als der des Durchschnittsbauern , denn er
muß in landwirtschaftlichen Dingen sozusagen
allwissend und immer mit dem Neuesten auf dem
laufenden sein , angefangen von der sachgemäßen
Anlegung einer Dungleqe bis zum Neubau des
modernen landwirtschaftlichen Anwesens . Ter in
allen Sätteln gerechte WirtschaftSberatei wird
denn auch gewissermaßen zum „Mädchen für
alles " und gerade im Kriege zum allgegenwärti-
gen Ratgeber , Vermittler und Helfer der män¬
nerarm gewordenen , ja manchmal sogar ganz
auf Franenkraft gestützten Betriebe.

Das Ziel der Erzeugunasschlacht , schlecht be¬
wirtschaftete Höfe aus die Höh« der Durchschnitts-
erzeugung zn bringen , setzt neben der an erster
Stell - stehenden Einzelberatung auch eine erheb¬
liche Breitenwirkung der Beratungsarbeit vor-
aus , wie sie durch gemeinsame Felderbegebnngen,
Bauernverlammlung -n und fachliche Pressearti¬
kel zu erreichen ist. Vertreter der Gau - und der
ReichSvresie batten kürzlich unter Führung von
Landwirtschaftsrat Tr . Stein brück  von der
LandeSbanernschaft Württemberg Gelegenheit,
sich einmal selbst «ln Bild zu machen von der
außerordentlichen Bedeutung und den schon er¬
zielten großen Erfolgen der bäuerlichen Wirt-
schastsberatung . Wenn d' e Führung durch e>n«
Anzahl von im Kreise. Saulaan . gelegenen . Be¬

trieben erfolgte , so deshalb . ws>i vieler zereis in
dem Leiter der Landwirtschaftsschnte Saul -mu,
Londwirt -̂baftSra , Winter,  einen besonders
tüchtigen Wirtschaftsberater besitzt.

WaS uns bei den Besichtigungen besonders be¬
eindruckte , war die überall zutage tretende vor¬
bildliche Ordnung in den Betrieben und der nicht
zu übertreffende Fleiß und Arbeitswille , den wir
bei unserer oberschwäbischen Bevölkerung an-
trasen . Für Betriebe , deren Betriebssichrer bei
der Wehrmacht steht, haben benachbarte ^ befreun¬
dete oder verwandte Bauern di« „Patenschaft"
übernommen und gehen der Bäuerin mit Rat
und vor allem auch mit der Tat an die Hand.
Gerade in solchen Patenbetrieben findet der
Wirtschaftsberater ein besonders dankbares Feld
seiner Betätigung . Man stößt hier oft auf ge¬
radezu rührende Beispiele uneigennütziger Nach¬
barschaftshilfe , und es gibt Landfrauen , deren
besonderer Stolz darin liegt , dem auf Urlaub
kommenden oder einst ganz zurückkebrenden
Manne einen in bester Ordnung gehaltenen Be¬
trieb wieder übergeben zu können . Dafür , daß
sich des Bauern Blick über seinen Hof und sein
Torf , über seine persönlichen Verhältnisse hin¬
aus weitet und die volkswirtschaftl ' che, politische,
ia auch biologische und kulturelle Bedeutung er¬
kennt , die in seinem Wirken und Werken liegt,
sorgt auch der Kreispressewart . Dieser ist außer¬
dem ein unentbehrlicher Helfer des Wirtschafts¬
beraters bei der Durchführung von Werbemaß¬
nahmen . So runde » sich bier ein Bild zäher und
entschlossener Turchhaltekraft auf einem volks¬
wirtschaftlichen Sektor , dessen lebendige und zu¬
verlässige Funktion von kriegsentscheidender Be¬
deutung ist.

kür » » II«

«rSeitSIosendersscheruag »er HalbtaaSbeschäftlg « » ,
Nach Paragraph 78 » des Gesetzes Uber Arbeitsver¬
mittlung und Arbeitsloseiiverlilbcrung Und gering-
fllgige Beschäftigungen verUcherungsfrei . Gering-
ftigig Ist eine Beschäftigung , wenn Ne auf nicht
mehr als 8l> Arbeitsstunden tn einer Kalcnderwoch«
nach der Natur der Sache beschränkt,n kein pflegt,
ober wenn sitr Ne kein höheres wöchentliche « Ar-
beitSentgelt als 10  Mark oder kein höheres monat-
licheS Arbeitsentgelt als «8 Mark vereinbart odc,
ortsüblich ist. Bet Krauen liegt eine geringfügig«
Beschäftigung im Sinne des Gesetzes dann vor,
wenn die Beschäftigung Im voraus al « Halbtags¬
beschäftigung beabsichtigt IN.

Stuttgarter Echl-chtolehprels« für die Woche vo»
d. Februar .Ochsen - > 48 biS 4«. b> 8« bis 4L,
c> SS VIS S7: Bullen a> 4» biS 44. b> 87 biS 40.
c» 83 biS 88 : Kühe a» 41 bi » 44. bi 88 bi « 40,
e> S8 bi » 84. dl so bis S4 S; Färsen at 48 bi«
4» bl 40 bis 4l . c» 88 bis 8«. : Kälber a> KN. bl 8»
bis 68. cl 4l bis 80. di 80 bis 40: Lämmer und
Hammel ai KS. bi 48 bis 48 : Schafe ai 44. bi 40.
c> 80 : Schweine ai 73. b Ii 7S b S> 7t . ei 80. » i 8S,
ei und fi «8. « Ii 70 bis 73. g S> SS. i> 70 bis 71.
Marktverkauf : Alles zugeteilt.

Stuttgarter Grosshandelspreise kiir Fleisch für dt«
Woche vom 8. Februar . Ochsenskeikch Ii 80. Si 80:
Billlenkieifch ti 77 : Knssflels» ti 77 S, «8; Färsen-
kleisch ti 77 bis 80 : Kalbfleisch im Fell ti 84. Si 70:
Hammelfleisch ii 8« : Schweinefleisch ii 78. Markt-
verlaus : Rind - nnd Schweinefleisch lebhaft , Kalb-
und Hammelfleisch mäkig belebt.

LoSnNberwelsungeu nach Belgien und Frankreich.
Durch Nunderlaü dcS Neichsivirilchaktsministerß er¬
fahren die Bestimmungen für die Ueberweisnna von
LohnerivarntNen belgischer nnd fran ölischcr Arbei¬
ter eine wichtige Aendernna . Mit Mirkung vom
l . März 1844  wird die Uevertragnn » nicht niis-
«enutzter NeberiveisiingSköchstsätze ans jeweils drei
Monate beschränkt. Belgische » nd sran,Wäsche Arbei¬
ter Nnd daher gehalten , ihre Ersparnisse laufend
tn ihre Heimat z« überweisen.

Portugal stellt Zucker ans Tranbcufaft her. Nach¬
dem die Forschung den hohen Wert von Trauben¬
zucker ermittelt hat . plant Portugal lebt die Her¬
stellung von hochkonzentriertem Traubcnsaft zu»
Zuckererzeugung . Der neue Traubencrtrakt wird
vor allem bei der Herstellung von Kuchen. Marme¬
lade . Schokolade nnd EiS verwandt werden . Die
Massnahme Ist infolge - er gekür ten Einfuhr von
Zucker und dem Rückgang der Welnexvorte not¬
wendig geworden.

I /tkeeeeeL  e -«r«

> von 18.28 bis 7.16 Uhr

Pforzheim , den 3. Februar 1911
Hohenzollernstr . 71

Mein lieber Mann

Martin Klink, Kaufmann
ist für immer von mir gegangen.

In tiefem Leid
Irene Klink , geh. Seeger.

Die Einäscherung hat in der Stille stattgefunden.

Nagold , Februar 1911
StattKartenl

Mein lieber Mann , unser guter Vater und Großvater

Otto Koch, Friseurmeister
ist am 5. Februar mit 68 Jahren von uns gegangen und schon
der Erde übergeben worden.

Herzlichen Dank allen , die ihm Gutes getan haben.

Olga Koch, geb. Urban
Berta Seeger , geb. Koch,

mit Gatten Martin Seeger , Fotograf
Ludwig Koch mit Frau Lydia , geb. Ulmrich
vier Enkelkinder.

^uSd«od/ös6sn 6 »1yv-älrend «fg
^«drusr 1944

Max Bischler

Ikr« VormLKIung  gsdsn
dsstsnnt

v 1944

Karl Killer

unk / / / ^ r

»l'kon KS f »r»«ks k?UK»»
ifSin pü« kirti«l»»-s

äufliS 'Miin »! »„» mit
plnr>voit

» >Nkt»'k'N SINlSÜSN Ii , Dl »SS-
rtsrn K«tormtiLu»ern erULlLlick.

Suche ein Paar
Schl

für lljähr . Jungen.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald -Wacht " .

ti —4»Z,mmerivohnung
oder 1 Einfamilienhaus in Na¬
gold dringend gesucht. Angebote
unter K. L . 28 an die „Schwarz-
wald -Wacht ".

Wegen Krankheit suche ich eine
Hilfe

für Küche und Haus , gleich wel¬
chen Atters . Eintritt sofort.

Schnepf , z. „Pflug'
Nagold

Kräftiger Junge findet gute
Lehrstelle als

MiUlerlehrling
Joh . Hummel , Mühle
Linsenhosen , Kr . Nürtingen

Fabrikant sucht sofort
Wohn « u. Schlafzimmer
mit Küchenbenützung zu mieten.
Bad Liebenzelt bevorzugt.

Eilangebote unter M . U. 24 an
die „Schwarzwald -Wacht" .

Wirtschaftsfüte
oder Nevenzimmer

auch trockene Lagerräume , Schup¬
pen oder Lagerhallen und Gara¬
gen zu mieten gesucht.

Bekanntmachung des Württ . Wirtfchastsministers,
Landesernöhrungsamt Abt . 4̂ , über Kuttermittet»

scheine für Pferde
Abschnitt 5 der Futtermittelscheine für Pferde wird hiermit zum

1. Februar 1911 aufgerusen:
Auf diesen Abschnitt kommen:

bis zu 180 Kx Pferdemischfutter für je ein leichtarbeitendes Pferd
bis zu 240 kx Pferdemischfutter für je ein normalarbeitendes Pferd
bis zu 360 kx Pferdemischfutter für je ein schiverarbeitendes Pferd
für die Monate März und April 1911 zur Verteilung.

Zum Bezug von Futtermitteln berechtigen nur Futtermittel-
scheine, die mit dem Dienststempel des zuständigen Ernährungsam¬
tes versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis späte¬
stens 14. Februar 1914 einem württembergischen Futtermittelver¬
teiler übergeben werden . Die Futtermittelverteiler erhalten dann
auf Grund der vorgelegten Abschnitte bei ihrem zuständigen Er-
nährungsamt Abt . -4 (Kreisbauernschaft ) auf Antrag einen Bezug¬
schein. Der Verteiler hat diesen Bezugschein bis spätestens 21. Fe¬
bruar 1914 einem Großverteiler weiterzuleiten . Später beim
Großverteiler eingehende Bezugscheine können nicht mehr berück-
sichtigt werden.

Talw,  den 7. Februar 1944.
Der Leiter des Ernährungsamtes Abt . ^

gez. Kalmbach,  Kreisbauernführer

— - >
Am Mittwoch , den S. Sebruar 1944 , findet abend,

19 Uhr iin Gemeindehaus in Ebhausen eine

Dauernkundgebung
zur Milcherzeugungsschlacht statt.

Es sprechen der Laiidesbauernführer und der Vorsitzende
des Milch -, Fett - u. Eierivirtschajlsoerdandes , Herr Conzmann.

Die Bauern und Landwirte , vor allem aber die Lanb-
srauen , werden herzlich eingeiaben.

Kreisbauernfchaft Ealw
Der Kreisbauernsllhrer
gez. : Kolmbach

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Nagold

Am Mittwoch von 14 Uhr und 20 Uhr ab
Flicken von Eoldatenwüsche

Alle Frauen Nagolds werden dazu ausgesordert.

Biete einen gut erhalt . Kindcr-
sporlwagen sowie ein Schaukel¬
pferd , suche ein gut erhaltenes

Damensahrrad
oder Photo . Fast neue guterhal-
lene rote Pumps Gr . 40 tauscht
gegen solche Größe 38—39, gleich
welche Farbe.
Näheres Calw , Bahnhofstr . 301!

Reu«
Kofferkiste

zu RM . 38.— zu verkaufen.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der

Biete schwarzen, sehr gut er¬
haltenen

Herren -Tuchmantel,
suche guterhaltenen schwarzen

Damen -Winlermantel
Gr . 50. Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht " .

Zur Unterbringung einiger
Gefolgschaftsmitglieder sucht Jn-
dujlriewert in Calw sofort einen

leeren Ra,nn
Eilangebote unier L. (8 . 39 an

die „Scowarz ^ -ld-WaM ".

NS .»Frauenfchaft
Ortsgruppe Calw

Heimabend und Nühnachmittag
falten diese Woche aus.

Kanarienvogel
entflogen . Abzugeben gegen Be¬
lohnung

Calw , Lederstr . 43

Lokal oder
Wtrtskhastsranm

im Nagold - oder Enztal zu mie¬
ten gesucht.

Angebote unter L. U. 28 an
die Geschäftsstelle der „S ..,warz-
wald -Wacht " .

Der neue Weg aufwärts!
Fernunterricht in Maschinenbau,
Elektrotechnik , Bautechnik . Keine
Lerussuntcrbrechuna !Studicngeld
nur 2.75 RM . im Monat . Bera¬
tung und Einführungsschrist durch
Dr .-Jng . daliil . Paul Lhristiani.
Konstanz 434.

-Wol-Wi-

Garage
im Nagold , oder Enztal zu mie-
.en gesucht.

Angebote unter E. R . 28 an
die Geschäftsstelle der „Sa,warz-
wald -Wacht " .

Verkaufe eine mit dem 4. Kalb
31 Wochen trächtige

Nutzkuh
Gg . Weber , Unterkollbach

Eine gute .
Nutzkuh

mit 10 Liter Milch verkauft
Paul Schradi , Alth engstett

Setze einen schönen, etwa
ll Ztr . schweren, zum Zug ge-
eigneten

Stier
dem Verkauf aus.

Gottlob Herr. Schönbronn

vüerMlt '5
Vittiermüeii

sinll Iisltbsr
in lVinci

una Vielter

10 Ülsrlr pro Tsz
i» Ksr

rsstlen vir de:Xroniienstsus- i!
guteniiioit lür 1.75  sVlo-
notsprLmie in (tei ^ Ilers-
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beneiienrlen Versickerung,
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plstr der 8^ . 14, stul 71183

_/

-Lau,veteillgung
Erfahrener alt . lediger Kauf¬

mann sucht sich an e.uem Be¬
trieb zu beteiligen oder einen
solchen zn kaufen . Angeoote un¬
ter M . R. 28 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht ".

Biete : 1 Kinderlch .enwagen»
neuwertig , 1 Zimmerojen email¬
liert , 1 Elektroherd 3-plattig (22Ü
Bolt ), 1 Matratze Iteiüg , 1 Paar
D.-Schnürsticfel Gr . 37, 1 Paar
w. T .-Hausjchuhe Gr . 40.

Suche : 1 Paar Herren -Rohr-
stiefel 41—42, 1 Paar Tamen-
Lchnürstiefel 41, 1 Bücherschrank,
1 Dampfheizkörpcr 6 qm , 1 dto.
8 qm , 1 Leiterwägele , 1 Kom-
mooe, Zuschriften erbeten unter
H. F . 31 an die „Schwarzwald.
Wacht".

v.
^ nocH

< ?fäpoi'ot« t»>» rum ^
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